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Roland €egen
Befreiung Wozu?j
DDR-Ende und Wende 1989/19
eın Selbstgespräch
Ich frage mich: Auch Jahre ach dem nde der DDR Ist markiger
Jubiläumsreden die ostdeutsche Stimmungslage rückschauend weithin
nicht auf Dur gestimmlt. Auch IM Westen IM Westen Berlins zumal
hat sich die Begeisterung über den all der Mauer un die Vereinigung
mıt den »Brüdern un Schwestern IM Osten« hbald ach 1989 reduziert.
Erweist sich deshalb ein DOsSIitLVv geladener Begriff wie »Befreiung« für
die Erfahrungen 989/90 eher als Fehleinschätzung, doch jeder

sermn eigenes sicheres Heimatrevier besaß?
Ich kann 1er 1Ur als Ostdeutscher sprechen. Als olcher bın ich nıcht
bereıt, MIr die Befreiung des erDstes 90989 ausreden lassen. Dies
schon deshalb nıcht, weıl S1e sıch mMIr zunächst nıcht als kognitiver Pro-
zeß und argumentatıv erzeugte 1NS1IC vermittelte, sondern erupt1v-
emotional, als ammbDruc eines »Gefühlsstaus«, der sıch als mächtiger
erwıies als Reflexionen und Argumentationen. Ich kann die Ere1ignisse
VonNn damals geradezu als Körpererfahrung beschreiben, dıe ıhre eigene
Wahrheıitsqualität besıtzt: Als ich ach 089 oft mıt der Bahn jene frühe-
Icn MI1r bıs dahın 1Ur weni1ıge Male erlaubten »Interzonenstrecken«
efuhr, geschah mIır auch In intensıven Gesprächen oder fesselnder
Lektüre VOT Helmstedt, ebra, Hof oder Büchen regelmäßıg asselbe
Eın innerer Mechanismus 1eß mich 1im Abiteil aufspringen und mehr-
fach Z.UT Verblüffung der Miıtreisenden Fenster ach jenen (Girenz-
Siıcherungsanlagen Ausschau halten, die einst Öödlıch intakt, nunmehr
11UT och relıkthaft in der Landschaft standen. Danach rschrak ich Je*
weıls ber das, Was meın Örper mıt MIr machte, WAar aber zunächst für
fortzusetzende Lektüre aum auglıch, we1l dıe Bılder des »he1ßen erb-
STESK« 089 wıederkehrten und das Bewußtsein besetzt hıelten
Jener Nachmittag des Oktol_3_er VOT e1pZ1gSs Nıkolaikirche etwa, als
ich mıt vielen unter der Stası-Überwachungskamera für dıie abendlıiche
»Montagsdemo« mıt dem Schlımmsten rechnete Was dann nıcht BO*
schah Für miıch War 1eSs die en! Die Kerzen auf den Straßen erwlie-
SCH sıch unverhofft als mächtiger als dıie anrollende Staatsmacht. ıne
derart elementare Davıd-Golıath-Erfahrung konnte meıne (Gjeneration in
Deutschlan: bisher nıcht machen. der Meıne Nachtstunden
November auf Berlins Grenzbrücke ornholmer Straße Den Menschen
verschlug dıie Sprache Die Emotionen schwappten ber und äußerten
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sıch in Gesten, ymbolen der schreienden Freuden-Ekstasen, weiıl
aum fassen W: Was geschah und deshalb fassungslos machte. Von
keinem In dieser unblutigen Plötzlichkeit vorhergesehen, TAaC eın r_
ketenbestücktes Machtsystem mıt seinen iıdeologischen Stützen WIEe eın
artenhaus Idies War efreiung auch wWenn der Verstand
mıt dem empo des Geschehens aum mıtkam und das anacC zunächst
aum vorstellbar 1e

Aber das Danach kam Keine Radikalerneuerung der DDR sondern de-
vren Abschaffung. Die Realitäten sorgten dafür, daß der FUÜC. JE
ach biografischer Situation bewußt wurde un der Reflexion bedurfte.
Körpererfahrung konnte gleichsam nicht kopflos bleiben. Welches
die entscheidenden Erfahrungen un Einsichten In diesen Veränderun-
gen?
Ich außere miıch dazu als eıner, der selne ınadhe1 anfangs och In der
Hıtler-Zeıt zubrachte, anacC ausschließlic dıe DDR rlebte und mıt
dem Verstehen der orgänge VonNn 989/90 und ıhren Folgerungen och
immer beschäftigt ist »Schlüsselerfahrung« ann ich hiıerbei MNUTr als
eıinen facettenreichen Pluralbegriff verstehen. Konkreter formulıert ZU

eiıspıie
— Neben den grandıosen Reisefreiheiten und dem vielbeschriebenen
Ende der DDR-Mangelwirtschaft die en! zunächst dıe Wendung
eines ideologıiebestiımmten Schwarz-Weiß-Weltbildes ZU uancen-
reichtum komplexer gesellschaftlıcher Wiırklıchkeit Aus dem Olz-
schnıiıtt wurde gleichsam eıne Radıierung mıt oft schwer definıerenden
7Zwischentönen. Die DDR dachte ın Gegensätzen, die 9186 mıt eindeutigen
ertungen versah: Freund eın Sozlalısmus Kapıtalısmus; Antıfa-
schıismus Faschısmus; Kollektiv Indıyıiduum ; Wissenschaft el1-
gion/Aberglaube; Staat/Parteiı/Schule Kırche USW. uch WEenNn sıch die
gesellschaftlıchen Realıtäten der DDR zunehmend mıiıt diesem Ideologıie-
Schematismus nıcht mehr angeMECSSCH erfassen heßen und der Glaube
den Sıeg des Sozlialısmus »IN den Farben uNnseTIer &U seine Gläubigen
weıtgehend verlor Was als Eınwirkung »feindlich-negatıiver Kräfte«
diskrıiımınıert wurde und Feindbilder stabılısıeren sollte wurde doch
dieses Entweder-Oder-Weltbild zumındest partıell folgenreich verinner-
C Wiıll 111a sıch der pezıfı des gegenwärtigen ostdeutschen KExtre-
mM1SmUuSs, den Urteilen ber das Verhältnis VON Staat und Kırche, Schule
und elıgıon nähern, wiırd INa auf derartiges erlerntes Polarıtäts-
denken stoßen. In der Sıtuation eines raschen Wandels VOIN DDR-
Einheitsgesellschaft sozlialer Dıifferenzierung, unterschiedlichen
soz1alen und kulturellen Miılıeus, vielgestaltıgen Lebensformen und
Wertvorstellungen, dıe nıcht mehr vorgegeben, sondern In »NeUuUeT WUn-
übersichtlichkeit« indıvıduell erstellen und gesellschaftlich auszuhan-
deln sınd wofür aum Lernvorläufe vorausgesetzt werden können
kommt dıe ostdeutsche Gesellschaft och immer schwer zurecht. Die
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eindeutigen, einfachen Antworten 1Im vertrauten ılıeu lösten sıch auf.
nsofern lebte 6S sıch 6S klıngt absurd ın der DDR leichter als 1m

S5System, das ZWaTr ersehnt, aber mıt seliner Komplexıtät nıcht DC-
kannt und erlernt werden onnte Manches »Ostgezeter« der letzten
re hat etztlich auch darın seinen TUN!
— ()der Die Sprachkommunikatıon hat sıch verändert. Weıl nahezu
überall kontrollierende Miıthörer saßen und öffentliche Sprache weıtge-
hend SED-normiert WAäl, entwıckelte sıch eine spezıfische Hermeneutık
des Alltags, deren Botschaften mehr zwischen den W örtern als In ıhnen,
mehr in Blıcken und Tonfall als iın Buchstaben entdecken Das
produzılerte außerhalb des Offiziellen oft bereıts in Schulklassen eıne
erstaunlıche Vırtuosıität des Verstehens, zurückhaltende OTrS1ICcC eim
eDrauc der W örter und jenes vielgenannte ostdeutsche Solıdarıtätsge-
fühl, das durch den allgegenwärtigen ange mıt wechselseıtiger Unter-
stützungdringlıchkeıt verstärkt wurde. Mıt dem Wegfall der polıtısch-
ökonomischen V oraussetzungen hlıerfür und dem Durchsetzungs-
Individualismus ach 1989 verflüchtigte sıch dieses weıthiın.
Sprache, die sıch VO öffentlıchen Propaganda-Deutsch unterschied,
hatte Bedeutung In der DD  z redeten beispielsweise die Kırchen
aKiıiısc laut, auch WenNnn S1e leise redeten. In der eutigen lauten 1el-
stimmigkeıt lıegen dıe Erfahrungen eher umgekehrt SO ist auch erklar-
lıch, weshalb ıchtung für uns erhebliche Bedeutung esa. nıcht 1Ur
als orlebe protestantıscher Wortkultur. Ich werde nıcht VETSCSSCH, wI1e
ich Jage des Erscheinens eines Reclam-Heftes mıt Texten Von Re1-
NeT Kunze 1973 mıt anderen stundenlang In Dresdner Buchhandlungen
auf 137 WAaTr, bıs mMI1r ach zanlreiıchen Mißerfolgen schlıeßlich eiıne
uchhändlerin tief ın die ugen chaute und MIr Aaus der Krypta iıhres
Ladens verstohlen eın Exemplar uschob Neulıch meınte eın Autor
rückschauend: »Unsere Leser lasen, Was WIT nıcht schrieben, aber doch
irgendwıe meılnten.« Das machte auch elementare bıblısche Sprache
Prophetentexte und Psalmen etwa besonders in latenten oder OIfenKun-
diıgen Bedrohungssıituationen wichtig, die oft TOLZ des Zeıitabstandes
aum der Auslegung bedurfte Alleın das Sprachbild VOoNn den Schwer-
tern, die Pflugscharen werden (Miıcha 4,3), hat der Staat als MAassSıv
ex1istenzbedrohend gewertet und entsprechend zugeschlagen.
Inzwıischen ist Sprachkommunikatıon wıeder diırekter, freıer, aber auch
eindimensionaler geworden. Sle wırd VO Indıyıduum vieliac virtuoser
gehandhabt als einst ıIn der DDR auch weıl S1e nunmehr eıne eistung

erbringen hat, die er Ur begrenzt erforderliıch Wal Selbstdarstel-
lung 7zwecks indıvıdueller Chancenerhöhung und Durchsetzung. Seıit
»drüben en wurde«, verlangt dıe el Konkurrenz-Gesellscha in
hohem Maße Selbstorganisatıon und Selbstinszenierung. Die DDR hın-

WAar eın quasifeudal-absolutistischer Versorgungsstaat, der mıt
landesväterlicher Gebärde ach seinem Ideologie-Ermessen zuteılte, Was

für seine Bürger für gul befand, wofür diese annn auch ständiıge
Dankbarkeıitsbezeugungen erbringen hatten. er DDR-Olympıiasıe-
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SCI mußte VOT heimiıschem 1krophon zunächst bekennen, daß er seıinen
sportlichen Erfolg der » Parte1 der Arbeiterklasse« verdankt Bereits
Schulkinder lernten das FDJ-Lied »Die Parte1 hat uns alles gegeben N

Ich habe nıcht VETSCSSCH, wI1Ie eıne Klassenlehrerin Elternabend
nachdem die Parteisekretärıin der Schule ber dreißig Mınuten den et7Z-
ten SED-Parteıitag und verschwand ıhren Teıl mıt der Formulıie-
rung eröffnete: » Das die Liturgie, die WaTr heute dran, Jetzt wollen
WIT ZUT aCcC kommen: Dıie letzte Klassenfahrt << Der Herbst 1989 hat
uns auch VOoNn derartiger Sprachhaltung eiınes »vormundschaftlıchen
Staates« befreiıit.
— Oder Begegnungen und Auseinandersetzungen mıt anderen als den
staatlıch normierten Weltanschauungen und Kulturen wurden abgewehrt,
Was besonders für die Bıldung belastende Folgen Jener Dresdner
Lehrer, der auf Drängen selner Abiturienten ıhnen SCHALEDBIIC außerhalb
der Schulzeit einem azu bereıten Pfarrer folgte, weıl die Schüler die
Fortschrittsfeindlichkeit der Religion mıt eıner »Orıginalperson« 1SKU-
tı1eren wollten, wurde alleın deshalb danach frıstlos entlassen. Diese
angstbesetzte Abgrenzung galt selbst für Sachverhalte, dıe termınolo-
SISC in der DDR eınen en Stellenwert besaßen wIe Antıfaschısmus,
Völkerfreundschaft, deutsch-sowjetische Freundschaft USW uUurc welıt-
hın unterbundene der 1Ur kanalısıert zugelassene Begegnungen etwa in
Rußland der sowjJetischen Kasernen an der eigenen VOoN

Bürgern aus dem NS  < (»Nıchtsozıalıstisches Wırtschaftsgebiet«) Sanz
schweigen sınd nıcht 11UT dıe Fremdsprachenbefähigung, sondern

auch gewichtige interkulturelle erner  ngen unterentwickelt gebliıe-
ben Das rac sıch heute uch das Leılitwort » Antıfaschismus« verhalf
ZWaTr den Regierenden mıt ıhrer Verfolgtengeschichte VOT 945 be-
grenzter Akzeptanz in der Bevölkerung, weıl sıch j1er dıe ärtyrer-Aura
»gecgCH die Fılbıngers, Globkes und Bonner TAaS« 1mM esten erfolg-
reich kontrastieren 1eß och auch » Antıfaschismus« diente zunehmend
11UT och dem Machterhalt und wurde bıs ın dıe achtziger re aus-
schließlich dıe mythısch überhöhte kommunistische Tradition gebun-
den, wofür bereıts 1im Kındergarten die Symbolfigur Ernst almann
stand

Der »Freisetzungsschock« (Bischof Joachim anke) 989/9) hat WIe
MNAÄ: sicht viele Facetten, VoN denen 1er NUur einıge als subjektive Er-
fahrung skizziert wurden, die IM Schlagzeilen-Journalismus aum Be-
achtung finden Mehrfach klang daß Befreiung eine Kehrseite hat
Un uch mıt Verlust un Fremdbestimmung verbunden LST, WAaS In
der Anfangseuphorie offenbar aum bemerkt wurde Obwohl die Sozial-
forschung darauf verweilst, daß sich hesonders un Jugendlichen die
Lebensstile Un -formen In Ost un West inzwischen weitgehend anNsSeE-
glichen en sicht MAan VOo.  - der Einstellung Religion un Kirche
ab hat sich In anderer Hinsicht der Ton als Kehrseite der Befreiung
eher verschärft. In »Die Veit« War 1999 lesen: »OssSis, den Waffen!
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Verlaßt eure Höhlen un Bäume un sturmt die Leserbriefseiten der Be-
satzerpresse! Schreibt folgendes: hrst die Demontage UNSsSerer Arbeits-
elt hat UNS Ostdeutsche ZUF Demokratieverachtung getrieben. Ernüch-
ternd ist unNns klargeworden, daß die Kombpetenz des Parlamentarismus
endet, der Joringelkreis die Banken un Konzerne beginnt K
Hinter solchem journalistischen Kampfruf stehen Erfahrungen, die Sdätze
wWIe »Jetzt wächst( WAasS zusammengehört« durch eine egen-
erfahrung erweıtern Eins plus eins iıst uUNnNeINnS. Beide Sdätze miıt ihrerDFO-
vokatorischen ypannungZ pragen die Alltagserfahrung. In einer Vielzahl
Von ähnlich gestimmten Schulaufsätzen U[Uus West UN: Ost äußert sich 21n
ostdeutscher Neuntklässler 1992 » Meine ehrliche Meinung LsT,
ich ll meıine Mauer wieder, ich ll In die DDR zurückBefreiung wozu? DDR-Ende und Wende 1989/1990 — ein Selbstgespräch  81  Verlaßt eure Höhlen und Bäume und stürmt die Leserbriefseiten der Be-  satzerpresse! Schreibt folgendes: Erst die Demontage unserer Arbeits-  welt hat uns Ostdeutsche zur Demokratieverachtung getrieben. Ernüch-  ternd ist uns klargeworden, daß die Kompetenz des Parlamentarismus  endet, wo der Joringelkreis um die Banken und Konzerne beginnt ...«  Hinter solchem journalistischen Kampfruf stehen Erfahrungen, die Sätze  wie »Jetzt wächst zusammen, was zusammengehört« durch eine Gegen-  erfahrung erweitern: Eins plus eins ist uneins. Beide Sätze mit ihrer pro-  vokatorischen Spannung prägen die Alltagserfahrung. In einer Vielzahl  von ähnlich gestimmten Schulaufsätzen aus West und Ost äußert sich ein  ostdeutscher Neuntklässler um 1992 so: »... Meine ehrliche Meinung ist,  ich will meine Mauer wieder, ich will in die DDR zurück ... Mir geht es  zwar besser als vorher aber ich denke auch an andere Famielien wo  beide Eltern arbeitslos sind und die nicht wissen wo sie Geld für die  nächste Miete hernehmen sollen. Den Asylanten in deutschen Landen  wird das Geld zum Arsch reingeschoben ...«? Ist Derartiges die Wende  nach der Wende? Könnte es sein, daß in der sperrigen Vereinigung  Deutschlands der Osten seine Identität erst entdeckte und der Westen die  seine — was mit Begriffen wie »Ostalgie« oder »Westalgie« kaum ange-  messen zu erfassen ist?  Der ostdeutsche Schriftsteller Thomas Rosenlöcher schrieb 1997: »Die  deutsch-deutsche Vereinigung ist unter den Weltproblemen eines der  erfreulichsten. Wann je wäre jemand mit soviel Zartgefühl absorbiert  worden wie wir.«3 Solche Sätze bringen die komplexe Ambivalenzerfah-  rung in den neunziger Jahren auf eine einfache Formel. Fanden sich doch  die Ostdeutschen nach 1990 in einem System vor, dem sie lediglich  »beizutreten« hatten, das nicht mit ihnen gewachsen war und das sie  nicht mitgestalteten, sondern das mit seiner radikalen Andersartigkeit  plötzlich über sie kam — folgenreich. Bald machten viele neben endlich  gefüllten Warenhäusern vor unverhofft verschlossenen Werktoren die  Erfahrung, daß sie kaum mehr gebraucht wurden und die westdeutsche  Produktion mit ostwärts verlängertem Warentisch ihre Produkte lediglich  »rüberzuschieben« brauchte. Geld erhielt eine andere Qualität im Unter-  schied zur DDR-Währung, die eher einem Bezugschein-System von nur  begrenzter Reichweite glich. Die DDR und ihre Menschen wurden bald  nach 1989 Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen — mit Recht.  Doch sie hatten sich gleichsam auf die Couch zu legen und wurden von  diagnoseflinken westdeutschen »Ärzten«. nach deren Normen und Erfah-  rungen definiert und hatten deren Wertungen entgegenzunehmen. Wer  oder was der »Patient« war oder ist, hing von ihnen ab. Widerstand blieb  1 Christoph Dieckmann, Böser Westen!, Die Zeit 54/1999 Nr. 20(12.5), 12.  2 Jürgen Böhm, Joachim Brune u.a., DeutschStunden. Aufsätze. Was Jugendliche  von der Einheit denken, Berlin 1993, 22.  3 Thomas Rosenlöcher, Ostgezeter, Frankfurt a. Main 1997, 104.Mir geht
ZWOUdFr besser als vorher hber ich denke uch andere Famielien
hbeide Eltern arbeitslos sind un die nicht wWIissen SıE eld für die
nächste Miete ernehmen sollen. Den Asylanten In deutschen Landen
wird das eld ZU)| Arsch reingeschoben ((2 Ist Derartiges die Wende
ach der Wende? Könnte sein, daß In der sperrigen Vereinigung
Deutschlands der Osten seine Identität erst entdeckte Un der Westen die
sSerine WasS mıt Begriffen wWIe »Ostalgie« der » Westalgie« aum UAaNSgE-
essen erfassen ist?

Der ostdeutsche Schriftsteller Thomas Rosenlöcher chrıeb 99’/ » Diıie
deutsch-deutsche Vereinigung ist unter den Weltproblemen eines der
erfreulichsten. Wann Je ware Jjemand mıt sovıel Zartgefühl absorbiert
worden WwIe wir. «® Solche Sätze bringen dıe omplexe Ambivalenzerfah-
Iung In den neunzıiger ren auf eıne einfache Formel Fanden sıch doch
die Ostdeutschen ach 990 in einem System VOT, dem s1e lediglich
»beızutreten« hatten, das nıcht mıt ıhnen gewachsen Wr und das S1e
nıcht miıtgestalteten, sondern das mıt se1ner radıkalen Andersartigkeıt
plötzlıch ber s1ie kam folgenreich. Bald machten viele neben endlich
e  en Warenhäusern VOT unverhofft verschlossenen Werktoren die
Erfahrung, daß S1e aum mehr gebraucht wurden und dıe westdeutsche
Produktion mıt ostwärts verlängertem Warentisch iıhre Produkte lediglich
»rüberzuschieben« rauchte eld rhielt eıne andere ualıtä 1m Unter-
schıed ZUT DDR-Währung, die eher einem Bezugschein-System VON 1Ur

begrenzter Reichweıte olıc Dıie DDR und ıhre Menschen wurden bald
ach 9089 Gegenstand wissenschaftlıcher Untersuchungen mıt ec
och S1e hatten sıch gleichsam auf dıe Couch egen und wurden VON

dıagnoseflinken westdeutschen » Arzten« ach deren Normen und rfah-
eiImnıie und en deren ertungen entgegenzunehmen. Wer

oder Was der »Patiıent« WAar oder ist, hıng VoNn ıhnen ab Widerstand 1e

Christoph Dieckmann, Böser Westen!, DiIie eıt 54/1 999 Nr
Jürgen Böhm, Joachim Brune u. DeutschStunden. Aufsätze. Was Jugendliche

Von der Eınheıiıt enken, Berlın 1993,
Thomas Rosenlöcher, Ostgezeter, Maın 1997, 104
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zaghaft, zumal möglıche Alternatıven aus dem DR-System (»Beı
Honnı1 War doch nıcht alles schlecht«) dieses gebunden der
das e1l »nıcht kompatıbel« erhielten und keine Chancen hatten
Der »>Aufbau Ust«, ringen weıterhın ist, erweıst sıch mıt weıthın
importierten Elıten zumeiıst als Nachbau West Uurc den Ausfall des
altbosen Feindes 1mM Osten zeıgt sıch das westliıche System mıiıt seiner
ökonomischen aCcC als beeın:  en sıegreich aber eben 1e7r 1eg
das Problem. Eın ekKannter ostdeutscher Kabarettautor (Peter nsıka
me1ınte neulıch » Der Sozlalısmus ist aran gescheıtert, da keiıner
Wr Der Kapıtalısmus scheıtert daran, daß eiıner ist.« Diese Provoka-
t1on ist auszuhalten in den Altbundesländern wıe In dem mıt ıhnen VeOeT-
eınten » Neufünfland«.

Ich frage mich, inwiefern das Themenfeld »Religion Christentum
Kirche« auf dem Erfahrungshintergrund ostdeutscher Entwicklungen
VonNn dieser ambivalenten Gemengelage mitbetroffen 1st. nde 1989 gab

In der Noch-DDR anndhrernd 25% Evangelische Un aum 5%% Ka-
tholiken. Die staatsideologischen Kepressionen hörten auf, die Kirchen
erhielten große Chancen. Zumal a4us den evangelischen Gemeinden Un
dem ökumenischen Konziliaren Prozeß kamen wichtige Impulse für die
»friedliche Revolution«. /umeist moderierten Kirchenvertreter In StÄd-
fen un Dörfern 1990 die zahlreichen »Runden Tische«. ur Verblüffung
der Gesellschaft erwıes sich die längst fotgesagte Kirche als durchaus
lebendig. och die VonNn manchen erwartle. Renaissance der Kirchen
der zumindest ein nunmehr befreites anhaltendes Interesse christli-
chen Inhalten un Traditionen hlieh weitgehend U4UuUusSs un zeıigte sich NUr

sporadisch. Daß Kirchenleute In der OÖffentlichkeit wichtige Plätze hbe-
selzten, Irrıtierte eher. Waren die Jahre 989/90 In dieser Hinsicht eine
Täuschung der NUr kurzzeitige Scheinblüte? Die Zahlen wurden bald
wieder bescheidener. Das atheistische DDR-Staatsritual Jugendweihe
lehte NUr mäßhig geZaust un verändert INn der Gesellschaft weıter.
Bald hatten die Kirchen infolge einer In diesem Umfang nicht geahnten
Finanz- un trukturkrıise uch hier zeıgte sich die eue Macht-Qua-
lität des andersartigen Geldes erheblich mıit sich selbst fun Waren
die Kirchen In der DDR schr DDR-Kirchen, daß SIe VO.  > AIRO
pressionen befreit den Schritt ber die Schwelle nach 1989 dennoch
nicht schafften un stolperten?
Solche Fragen machen MIr Mühe unachAs WAar meılne Erfahrung immer
dıe, daß bespıitzelt, gegängelt und In ıhren Wirkungsmöglichkeiten e1n-
geschränkt dıe Kırchen ZW. kontextbezogen, aber In der Bedrohung
insofern fre1ı e} als sS1E sıch als einz1ıge Institutionen der Gesellschaft
den rıgiden Gleichschaltungen des Systems ein1germaßen erfolgreich
entziehen konnten. Eben deshalb der gigantische Bespitzelungsaufwand,
die Zersetzungsapparatur und stasıvorbereıtete Lagerinternierung für
viele iıhrer Vertreter 1mM polıtıschen TnNs Propagandistisch ach
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außen rklärte uns die SED besonders in den ersten Jahrzehnten für fast
schon gestorben und leistete aktıve Sterbehilfe, ach innen überschätze
s1e uns maßlos und behandelte uns mıt einem gespenstischen Arsenal
wıe eine feindliche Großmacht Die rage, WeT oder Was WITr in der Ge-
sellschaft tatsächlıc9 ist TOLZ zunehmend besserer und dıfferen-
zierterer Untersuchungen für mich och immer nıcht abschließend g..
klärt anche Interpretationsklischees stimmen aum halb, »Ghetto-«
oder y»Nischenkirche« ZU Beispiel. Be1l er Wagenburgmentalität
ren WIT eben gerade darın auch oft gesellschaftliıcher Freiraum, Ööffentli-
cher Eirsatz und akKtısc nıcht selten »Gegenöffentlichkeit« er  ar
Jüngel). Die staatlıch betriebene Entöffentlichung WAar besonders 1mM Bıl-
dungssystem folgenreıch, genere jJedoch eine Kehrseıte mıt unter-
schwellıg entgegengesetzter Wirkung » Diese sozlale Autonomie VeI-

mochten S1E (dıe Kırchen, R.D.) aber 1Ur In dem Maße erlangen, als
s1e sich in iıhrem Handeln auf die ernfunktionen konzentrierten. Nur
r geistliche Besinnung, ebet, Theologıe War esS den Kırchen
möglıch, gegenüber den polıtıschen Gleichschaltungsversuchen der
Umwelt eiıne geWI1Sse Selbständigkeit bewahren.«4 ber auch diese
»sSozlale Autonomie« 1m System und ın der Dıifferenz ıhm bleibt
das System gebunden, Was eıne Neudefinıtion ach Verschwıinden dieses
Systems nötig, aber auch schwer macht. Gerade »die Kräfte, dıe INnan ZUr

Veränderung des DDR-Systems investiert hatte, banden viele Protestan-
ten emotıonal das untergegangene System«.> ılt möglicherweıse
auch hierfür w1e für manche Bürgerrechtsgruppe VonNn damals die
etapher VO »angewachsenen Gegner« (Monika Maron)”?
Die Sehnsucht ach ewahrung der überkommenen Identität enttäuscht
diejenigen, die eıne siıch verändernde Kırche vorfinden. Diejenigen Je-
doch, die sıch unbefangener und entschıedener auf Veränderungen e1n-
lassen, siınd enttäuscht, wWwWenn ın Theologıe und Gemeinde dıe rüheren
Muster und Konventionen konservliert werden. Für die Mehrheıit In der
esellscha sınd die damıt verbundenen Fragen jedoch weıthın C6I-

ständlıch und insgesamt belanglos. Konfessionslosigkeıt, me1ıst ber dıe
Generationenfolge verinnerlicht, bestimmt längst ıhren Alltag Was

Nıc edeuten muß, dal} ıhnen inn- und Transzendenzfragen, dıe als
elıgıon interpretiert werden können, gleichgültig siınd. Ich beobachte,
daß in den mıt den Jahren 1989ff gegebenen lebensgeschichtlichen Brü-
chen der ostdeutschen Bevölkerung, die Befreiung und Sicherheitsver-
lust, soz1lalen Aufstieg oder existentielle ntwertung in unterschiedlichen
Mischungsverhältnissen bedeuten, die Konfessionslosigkeit geradezu
eıne vergewIissernde, identitätsstiftende un  10N erfüllt. » Wenigstens
das ist uns mehrheiıtlıch geblieben, siıch doch SONS alles geändert
hat<

Detlef Pollack, Funktionen VonNn Religion und Kırche in den polıtıschen MDTru-
chen des Jahrhunderts, ın Kirchliche Zeitgeschichte 2/1999, Heft 1’

Ebd., 90)



Roland Degen

Mich beschäftigen unter dieser Vorausse  ng besonders Jene Aspekte
christliıcher Bıldungsverantwortung, durch Begegnungen mıt authen-
tischen Personen und nhalten, mıt unsensationellen nbahnungen in
unterschiedlichen kulturellen und gesellschaftlıchen Zusammenhängen
derartıge Selbstverständlichkeiten durchbrochen und überwunden WeT-
den Wo Theologie und Kırche sıch machtdemonstratiıv und repräsentatıv
in der Öffentlichkeit zeıgen, wırd für die meilisten bestätigt, WAas sS1e einst
In Staatsbürgerkunde der 1im Parteilehrjahr ber die der Kırche
möglıcherweise gul lernten. Subjektorientierte erfahrungsbezogene
Arbeit Lebensgeschichten, die e1 jedoch die @ffentliche und gC-
sellschaftskrıtische Dımension etwa der bıblıschen Überlieferung nıcht
unterschlägt, da sıch christliıche Verantwortung den ihr aufgetragenen
nnalten nıcht wıl  Urlıc verhalten kann, scheint dringlıch. ıne Kırche,
die sıch aus (selbst-)isolierter Polarıtät heraus der Gesellscha nähert
und lediglich 1m kerygmatischen Inspruc normiıerend auf S1e eINZU-
wırken versucht, wırd hierfür ebenso ungee1gnet se1in WwIeE jene Kıirche,
dıe sıch ZUu Oberkellner der Gesellschaft machen läßt, überall dienernd
und serviettenwedelnd allen Wünschen gefällig ist und sıch ber gele-
gentlıche Irınkgelder eut Meıiıne Einsıcht entspricht eher jener DDR-
Wendeerfahrung des provinzsächsischen Altbischofs Werner Krusche
»Eıne Kırche, die NUur iıhr Überleben en ist schon ubDerle Es g1ıbt
eiıne orge das Überleben, dıe völlıger Anpassung führt ber eine
Kırche, die ın die Welt hineingeht, daß sS1e ıIn ıhr aufgeht und nıcht
mehr Von der Welt unterscheiden ist, dıe ıst eingeweltlıcht, daß sS1e
selber Welt wird, sie ıst nıcht überlebt, sondern überflüssig.«®
enug hierzu obwohl sich vielem och vieles 44 ließe. ScHALIE-
Bend. Läßt sich die Facettenfülle Einsichten un Erfahrungen VoN
DDR-Ende Un en mıt ihren unterschiedlichen Aspekten, welche die
Gegenwart INn Deutschland nicht ANur IM Osten nachhaltig pragen, bün-
deln un auf einen Nenner bringen? Begriffe, Wortformeln un Defini-
tionssdatze sind hierfür meıist abstrakt un allgemein. SIe werden der
Mehrdeutigkeit un Plastizität des Geschehens kaum gerecht. Man
mühßte ach einer anderen Sprachgattung der einem ıld Ausschau
halten.

Vielleicht schafft 1€e6Ss eıne Symbolgeschichte eıne aus DDR-
Vorzeilt«: Auf eiıner großen Dresdner ne kam 1981 eın andlungs-
ballett ZUT Uraufführung, ın welchem zehn olısten die Geschichte » Der
Dompteur« als Tanztheater vorführen Die JTänzer erzählen Folgendes:
Vom Schnürboden der Bühne ängen kreisförmı1g 126 e11e€ era die
den Eiındruck eines großen Rundkäfigs vermitteln. Auf diese Weıise VO

Werner Krusche, Interview 1n Hagen Findeis und Detlef Pollack Hg.) eIDStIDE-
wahrung oder Selbstverlust. Bıschöfe und Repräsentanten der evangelıschen Kırchen
iın der DDR über iıhr Leben Interviews, Berlın 1999, 236
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Zuschauerraum abgegrenzt, en in jenem ühnenrund LÖöwen und
Leoparden. ntier der Bedingung, daß s1ie sıch der Käfig-Ordnung fügen
und dem ıllen eines mächtigen Dompteurs, geht 6S ıhnen hınter (nttern
erträgliıch. Die Ordnung 1Im äfıg ist die Ordnung des Dompteurs, Diszı-
plın sichert ST mıiıt peitschenartigen ewegungen. Gehorsam und dressiert
sıtzen die Tiere auf ıhren Hockern. och eines ages kommt eiıne LÖöwın
von draußen den Dressierten hinzu. Wıld bäumt SsIe sıch auf die
Enge 1m äfıg und ann doch hre Artgenossen nıcht ZUT Freiheit
stiften, die jene Regung längst verlernt en Sıie wollen hre gewohnte
Sicherheit und uhe bewahren, die der Neuling VO  —_ raußen gefährdet.
Das ıst die Stunde des Dompteurs. Wiıe schon be1 den anderen erweist er

sıch als »erfolgreicher Erzieher« auch jenem Neuling Bald fügt sıch
die Löwın seinem ıllen och be1 einem Löwen in der unde, der sıch
längst der Dompteur-Ordnung unterwarf, erwacht mıiıt der Liebe jener
remden Löwin die Sehnsucht ach der verlorenen reihnhel1l 1e macht
nıcht immer blind Dieser OwWwe springt VOoN seinem Hocker und lehnt
sıch auf die herrschende Ordnung Der ompteur kann das nıcht
dulden und geht den Löwen VOT. och der erledigt ıhn mıiıt einem
1ehb Der ompteur fällt und mıt ıhm die Käfig-Ordnung. In diesem
oment fallen VO Schnürboden era| alle Gitterstäbe ın sıch m._

INeE  3 Weiıt, freı und lıcht ist Jetzt die ne die en ZUT Freiheit ist
für alle CITUNgCN.
Schon wollen die Zuschauer 1m Saal ob des gelungenen Schlusses Be1-
fall klatschen, als s1e merken, daß da och eiıne Lektion lernen ist
Das uCcC ist keineswegs Ende eım Zusammenbruch der Käfig-
Ordnung hält die Tiere nıcht mehr auf ihren Hockern Sie tappen
einstigen Gitterrand umher und doch N1IC die CWONNCNEC re1l-
heıt gebrauchen. Sie en deren Ordnung und Chancen nıcht gelernt.
Als eireıte Unfreie folgen S1eE keineswegs jenem tapferen Befreiungs-
löwen, der Aaus ıhrer eigenen Vergangenheıt stammend s1e ZUTIN Ge-
brauch iıhrer Freiheit anzustiften versucht. Vielleicht en Ss1e ngst,
daß S1e jetzt als »Dompteur« wiıederum beherrschen gedenkt,
eben 1UT auf andere Weise. SO bleiben die Tıiere erregt tastend und Nns1-
cher geworden der Girenze ihrer einstigen Käfig-Welt. Vergeblich ist
die Mühe des Befreiungslöwen, der schließlich alleın die Chance des

Lebens utzt ühsam auch ist ungeübt und we1iß nıicht, Was

ıhn erwartet überschreiıtet die Grenzen seliner Vergangenheıt und
omMm Schriutt für Schriutt vorsichtig astend auf die Zuschauer 1im Parkett

IC VOT ıhnen Bühnenrand schaut ıhnen ange 1INSs Gesıicht
Halten sie seinen Blıcken stand? Erst jetzt gehen die Lichter auf der
Bühne Au  N eht uns hierbei eın Licht auf auch, wıe WITr dieses Stück
weıterspielen könnten?


